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Söorgeftern, all fie fid) ju fdtjroad) füllte, rief fie bie äöärterin ju^itfe:
„@ie, jieben'l mir meinen fdjönften DîocE an: id) mill mid) bereit galten, um
mit meinem lieben Mann broben im ©aftbof jurn blauen fßarabiel bie emige

ImdEjjeit ju feiern." Hl man ihr ben SRocE mit bem £>anbfd)ubfticlen ange«

jagen hatte, erllärte fie: ,,©o jet)t bin id) j'frieben! 2lber nid^t roabr, ben

fftocî ba laffen'l mid) angaben, menn'l mid) inl ©arge! hineinlegen ?"
Man fieberte ihr bal ju. 2lHein bie Slnfialtlregel geftattete el nicht.

®en £>anbfd)ub bagegen tonnte icf) ifjr nicht oorenttjalten.
@in Sîrei! ift mit Stinte auf bie ^nnenfXädje gebogen, unb barüber fielen

bie 3öorte : ©ein erfter Sîufj

®iefe Stelle foïï niemanb entmeiben. SIbotf Vögtlin.

Der Ubcnb am ©ebirge glüht, | Stols roeift ber 5enfter Sonrtetigolb
©in ©löcflein Hinget letfe, | Dte ftille Bergfapelte;
Unb srmtfchernö burd) bie Ciifte siebt ' Der bunfle 5Iujj im Cale rollt
Der Doge! feine Kreife. h<übfd)lummernb feine böelle.

Unb alles ftumm in IDalb unb 5Iur,
Unb ich fo gans alleine.

3nt Ubenbminb umroebt mid; nur
Die Ctebe ©ottes unb — Deine.

(Enttl palier, goftttgen. •

Aftern.
Son ©ottlieb Sinber, Kilchberg.

3m Dfierfeft feiern mir p>ei ffefte t>er 2Iuferftebung, bie urfprüngltch
nid)tl meiter mit einanber gemein hatten, all baff fie in biefelbe 3eit fielen,
bie 9luferfiel)ung CSEjrifti unb bie üluferftebung unb 2ßieber!ef)r bei grilling!«
Sßafdja unb Dftern, bal geft ber cbrifilidjen $irdje unb bal $eft ber alt«

beutfdjen ©öttin Dftara. ®al ©briftentum bat inbel über bal beibnifd)e
geft ben ©ieg baoon getragen, bal beffen ©itten fid) untergeorbnet unb nur
bann unb mann leuchtet bie ®rinnerung an jene alte geier ber ©öttin Dftara,
mie unfere Vorfahren fie begingen, nod) au! alten ©agen bertmr, bie fid) bier
unb bort im Munbe bei Volle! erhalten haben, älber nicht alle oerfteben ben

©inn jener ©agen unb man bat felbft »erfudjt, ihnen d)riftlid)e 3been unb

d)rifilid)en Urfprung ju ©runbe ju legen, um bie legten ®enlmäler beutfdjer
Vergangenheit ju oertilgen.
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Vorgestern, als sie sich zu schwach fühlte, rief sie die Wärterin zu Hilfe:
„Sie, ziehen's mir meinen schönsten Rock an: ich will mich bereit halten, um
mit meinem lieben Mann droben im Gasthof zum blauen Paradies die ewige
Hochzeit zu feiern/' Als man ihr den Rock mit dem Handfchuhflicken ange-
zogen hatte, erklärte sie: „So jetzt bin ich z'frieden! Aber nicht wahr, den

Rock da lasfen's mich anhaben, wenn's mich ins Sargel hineinlegen?"
Man sicherte ihr das zu. Allein die Anstaltsregel gestattete es nicht.

Den Handschuh dagegen konnte ich ihr nicht vorenthalten.
Ein Kreis ist mit Tinte auf die Innenfläche gezogen, und darüber stehen

die Worte: Sein erster Kuß!
Diese Stelle soll niemand entweihen. Adolf Vögtlin.

Abend lied.

Der Abend am Gebirge glüht, s Ltolz weist der Fenster Lonnengold
Lin Glücklein klinget leise, Die stille Bergkapelle;
Und zwitschernd durch die Lüfte zieht s Der dunkle Fluß im Tale rollt
Der Vogel seine Ureise. ^ Halbschlummernd seine tVelle.

Und alles stumm in ZVald und Flur,
Und ich so ganz alleine.

Zm Abendwind umweht mich nur
Die Liebe Gottes und — Deine.

Ostern.
Von Gottlieb Binder, Kilchberg,

Im Osterfest feiern wir zwei Feste der Auferstehung, die ursprünglich
nichts weiter mit einander gemein hatten, als daß sie in dieselbe Zeit fielen,
die Auferstehung Christi und die Auserstehung und Wiederkehr des Frühlings-
Pascha und Ostern, das Fest der christlichen Kirche und das Fest der alt-
deutschen Göttin Ostara. Das Christentum hat indes über das heidnische

Fest den Sieg davon getragen, hat dessen Sitten sich untergeordnet und nur
dann und wann leuchtet die Erinnerung an jene alte Feier der Göttin Ostara,
wie unsere Vorfahren sie begingen, noch aus alten Sagen hervor, die sich hier
und dort im Munde des Volkes erhalten haben. Aber nicht alle verstehen den

Sinn jener Sagen und man hat selbst versucht, ihnen christliche Ideen und
christlichen Ursprung zu Grunde zu legen, um die letzten Denkmäler deutscher

Vergangenheit zu vertilgen.



— 201 —

SBenn ber SDtorgen bel erften SHuferfiehungltagel graut, fie£>t ber SoIfI«
glaube bie Sonne boppelt aufgeben. 3« Sonnen fielen bann goïbtg am

ßftlidjen §immellfaume unb flauen, greube oerfünbenb, auf bie ©rbe hiu —
bal Sinnbilb bei auferftanbenen ©hrifiul unb bie Sgrîûnbigung bei neu*

ermatten Senjel. Unb bie beiben Sonnen hüpfen breimat unb tanjen oor
greube, ehe fie fid) ganj über ben Saum bei blauen Rimmed ergeben. ®er

fromme, chriftliche Sinn t;at biel fpüpfen ber Sonne all greube über bie

2Iuferftel)ung (Sfjrifti gebeutet, biefe Sage tjat inbel einen rein ^eibnifdjen Ur»

fprung unb îûnbet bie greube ber Sonne über ben wieberfehrenben Sens an.

®al Dfterfeft mit feinen mannigfachen Sitten unb ©ebräucfjen ift ein rein

attbeutfdje! geft, benn nur ber ®eutfche nennt balfelbe mit bem Stamen bel

gleichseitigen gefiel ber ©öttin Dftara, raährenb alle übrigen Söller el 3ßafcha

nennen, nach ber Seseidjnung bei alijübifdjen gefiel ^ßafdjaf), ?ßaffaï).

Stuf ber erften atigemeinen Kirdjenfpnobe su Sticäa 326 rourbe, um su

oerhüten, bafj bal Dfterfeft mit bem ißaffat) ber guben sufammenfatle,

beftimmt, baff bal Öfter* ober Stuferftehunglfeft immer in ber gansen

©fjriften^eit an bem Sonntage, welcher unmittelbar auf ben grühlingl«SoE*
monb folgt, roenn aber biefer SoEmonb auf einen Sonntag fiele, am näöhft«

fotgenben Sonntage, alfo acf)t Sage fpäter, gefeiert werben folle. So ift el
noch unb bal Dfterfeft îann belhatb nie oor bem 22. Stars unb nie nach

bem 25. Slpril fallen.
Schon bie älteften ©haften feierten bal Sluferftehunglfeft mit befonberer

Solennität. ®ie ganse oorhergehenbe Stacht würbe unter ©ebet unb 3lbmini*

ftrierung bei ^eiligen SlbenbmahÜ sugebracht, bal ignis paschalis ober cereus

paschalis würbe sur feierlichen gEumination angesünbet, in ben Kirchen würben
bie Katechumenen getauft, feierliche ißroseffionen würben gehalten unb ©efangenen

fchenfte man bie gretljeit.
©ine gans eigentümliche Sitte war bal im 15. gahrhunbert allgemein

übliche Dftergetachter. Stach ber langen unb ernften, bem Dfterfefte oorher*

gehenben unb mit ihm ootlenbeten gaftenseit, nach ben fchweren unb ïummer*
boEen Seibenltagen, bur<h welche bie ©emüter ber ©hriften tief ergriffen unb

traurig geftimmt waren, hielten el bie ©eiftlichen für ihre g3flid)t, bal Sol!
wieberum froh unb heiter su ftimmen unb gaben bie abfonberlichften ©rsälj*

lungen unb 3lne!boten, bie berbften Spafje oon ben Kanseln herab S"m
beften. ge mehr bie guhörer lachten, je mehr bie Stäume bei ©ottelhaufel, wo
wenige Sage oorher aEe tief gebeugt unb in Srauer auf ben Knien gelegen

hatten, oon ©eladjter erfchaEten, um fo beffer glaubten bie ©eiftlichen ihre

Pflicht erfüEt su hüben. ®ie Steformation hut auch biefem Unwefen, welchel

aul einem heibnifefjen gefigebraudje heroorgegangen war, ein ©nbe gemacht.

Ohne aEen gweifel flammt bie Senennung Dftern oon ber altbeutfchen

©öttin „Dftara" ober „©aftre" f)e*- ®em Stamen nach war fie bie ©ßttin
bel ftrahlenben Storgenl, bei auffteigenben Siebtel, eine freube« unb heil*
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Wenn der Morgen des ersten Auferstehungstages graut, sieht der Volks-

glaube die Sonne doppelt aufgehen. Zwei Sonnen stehen dann goldig am

östlichen Himmelssaume und schauen, Freude verkündend, auf die Erde hin —
das Sinnbild des auferstandenen Christus und die Verkündigung des neu-

erwachten Lenzes. Und die beiden Sonnen hüpfen dreimal und tanzen vor
Freude, ehe sie sich ganz über den Saum des blauen Himmels erheben. Der

fromme, christliche Sinn hat dies Hüpfen der Sonne als Freude über die

Auferstehung Christi gedeutet, diese Sage hat indes einen rein heidnischen Ur-
sprung und kündet die Freude der Sonne über den wiederkehrenden Lenz an.

Das Osterfest mit seinen mannigfachen Sitten und Gebräuchen ist ein rein

altdeutsches Fest, denn nur der Deutsche nennt dasselbe mit dem Namen des

gleichzeitigen Festes der Göttin Ostara, während alle übrigen Völker es Pascha

nennen, nach der Bezeichnung des altjüdischen Festes Paschah, Passah.

Auf der ersten allgemeinen Kirchensynode zu Nicäa 326 wurde, um zu

verhüten, daß das Osterfest mit dem Passah der Juden zusammenfalle,

bestimmt, daß das Oster- oder Auferstehungsfest immer in der ganzen

Christenheit an dem Sonntage, welcher unmittelbar auf den Frühlings-Voll-
mond folgt, wenn aber dieser Vollmond aus einen Sonntag fiele, am nächst-

folgenden Sonntage, also acht Tage später, gefeiert werden solle. So ist es

noch und das Osterfest kann deshalb nie vor dem 22. März und nie nach

dem 25. April fallen.
Schon die ältesten Christen feierten das Auferstehungsfest mit besonderer

Solennität. Die ganze vorhergehende Nacht wurde unter Gebet und Admini-

strierung des heiligen Abendmahls zugebracht, das ig-à paselläs oder esreus

Màgà wurde zur feierlichen Illumination angezündet, in den Kirchen wurden
die Katechumenen getauft, feierliche Prozessionen wurden gehalten und Gefangenen

schenkte man die Freiheit.
Eine ganz eigentümliche Sitte war das im 15. Jahrhundert allgemein

übliche Ostergelächter. Nach der langen und ernsten, dem Osterfeste vorher-
gehenden und mit ihm vollendeten Fastenzeit, nach den schweren und kummer-

bollen Leidenstagen, durch welche die Gemüter der Christen tief ergriffen und

traurig gestimmt waren, hielten es die Geistlichen für ihre Pflicht, das Volk
wiederum froh und heiter zu stimmen und gaben die absonderlichsten Erzäh-

lungen und Anekdoten, die derbsten Späße von den Kanzeln herab zum
besten. Je mehr die Zuhörer lachten, je mehr die Räume des Gotteshauses, wo
wenige Tage vorher alle tief gebeugt und in Trauer aus den Knien gelegen

hatten, von Gelächter erschallten, um so besser glaubten die Geistlichen ihre

Pflicht erfüllt zu haben. Die Reformation hat auch diesem Unwesen, welches

aus einem heidnischen Festgebrauche hervorgegangen war, ein Ende gemacht.

Ohne allen Zweifel stammt die Benennung Ostern von der altdeutschen

Göttin „Ostara" oder „Eastre" her. Dem Namen nach war sie die Göttin
des strahlenden Morgens, des aufsteigenden Lichtes, eine freude- und heil-
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bringenbe ©öttin, bie ©öttin beS SenjeS, fpejieller aud) beS grünenben unb
blülienben SJtai. ®arauf beutet ber ltmftanb Çitt, bafs in bet baStifd)en
Spradje ostaro bet Sltai, bie $eit SluIjenS unb SelaubenS unb ostoa
Saub, Statt bebeutet.

®ajj bie alten ®eutfd)en an ben Sibfchnitten ber oier FaljreSjeiten grofje
Fefte ju feiern pflegten, ift beîannt. So feierten fie gu SBeitjnadjten bas
SBuobanSfeft unb im grüfyjatjr baS SDiaifeft ober baS §efi beS Frühlings*
anfanget, benn bet oergötterte SJÎai ober (Sommer mar eine ihrer ^ödifien
©otttjeiten. SJtit biefem SSJlaifefte hat ftc^ bie tjeibnif^e Dfterfeier oielfach be*

rührt, ja beibe ?Jefle ftnb roahrfcheinlid) urfprünglidt) nur ein geft geroefen.
2Bie bei ben großen tjeibnifdjen geften greubenfeuer, bie gugteicf) Dpferfeuer
roaren, angejünbet rcurben, fo gefcfjat) eS aud) bei bem Ofterfefte ; man hatte
Dfierfpiele unb Dftermardjen, auS benen baS bereits ermähnte Dftergeläd)ter
ber c^riftlic^en Kirche entfianben roar, $a ber ltmftanb, baff bas 33olf ber
©öttin Dftara Stlaibtumen ju opfern pflegte, fdjeint eS über jeben ,3roeifet ju
ftetlen, baff baS Dfterfeft unb baS Stiaifeft urfprüngtidt) oereint roaren.

®en SJtonat Slpril benannten bie alten Slngelfachfen, ba ber ©öttermi)thuS
ber Dftara befonberS bem Storben ®eutfd)lanbS angehört, nach ber ©öttin
Dftara, ben „Dftermonat", „©fturmonat", roie noch je^t gebräuchlich.

Söann bie Benennung beS SluferfiehungSfefteS nach ber bjeibnifdjen Dfter«
feier gebräuchlich geroorben ift, läfst fiel) nidjt mit Seftimmtheit nac^roeifen,
roahrfcheinlid) jebod) gefd)at) eS fogleict) naef) bem ©inbringen beS ©hriftentumS
in ®eutfd)lanb, ba bie Kirche baS Streben hatte, fidj ben t)eibntfc^en SolfS*
gebrauten ansufd)liejjen, um ftd) befto leichter ©ingang &u oerfdjaffen. ®er
erfte Überfe^er ber Sibel in bie gotf)ifct)e Spraye, ber Sifd)of Utfitag, bem

bod) bie Benennung ber Dftara betannt fein muffte, gebrauchte baS SSort fßaSta.
®ie Oftergeit nannten bie alten ®eutfct)en auch „^oc^geit", benn in ber

Frühlingstag* unb Skdjtgleiche fotlte ber Sage nach am Rimmel „hohe 3eit"
fein. 23erfäumte ber Sonnengott biefen .Qeitpunît, benn er bem ©ott beS

SSßinterS gteichfam abfämpfen muffte, fo bjerrfc^te ber SBinter baS ganje Fahr
hinburd). ®a bie Dftergeit bie 3ei± beS tnofpenben unb btühenben SenjeS

roar, bie Feit, roo atteS $u neuem Seben unb neuer F*eube erroad)te, fo brüette
bie alte Sprache mit bem Sßorte Dftern gugleich unb überhaupt „SBonne" auS
unb befonberS bei SiebeÉoerhâltniffen, roie eS $. 33. im Sriftan (o. 926) oor«
tommt. ®ie Siebenben nannten ftd) gegenfeitig „Dfterroonne", um ihre höchfte
gegenfeitige Siebe unb Freube auSjubrüden.

Ziemlich oerbreitet, in ®eutfd)Ianb namentlich in Sadjfen, Reffen, Sraun*
fc^roeig unb fpannooer, überhaupt in SJtittel* unb Sîorbbeutfcijlanb, roo bie

Sehörben eS nicht unterfagt haben unb îein ^otjmanget jur ©inftettung beitrug,
ift ftettenioeife noch h^ute bie Sitte, Dfterfeuer anju^ünben. Sin bem Slbenbe
beS DftertageS machen bie jungen Surften auf einem hod) unb frei gelegenen

Drte, am liebften auf bem freien ©ipfel eines SergeS, auS Stroh unb SßaSholj,
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bringende Göttin, die Göttin des Lenzes, spezieller auch des grünenden und
blühenden Mai. Darauf deutet der Umstand hin, daß in der baskischen
Sprache ostaro der Mai, die Zeit des Blühens und Belaubens und ostoa
Laub, Blatt bedeutet.

Daß die alten Deutschen an den Abschnitten der vier Jahreszeiten große
Feste zu feiern pflegten, ist bekannt. So feierten sie zu Weihnachten das
Wuodansfest und im Frühjahr das Maifest oder das Fest des Frühlings--
anfanges, denn der vergötterte Mai oder Sommer war eine ihrer höchsten

Gottheiten. Mit diesem Maifeste hat sich die heidnische Qsterfeier vielfach be-

rührt, ja beide Feste sind wahrscheinlich ursprünglich nur ein Fest gewesen.
Wie bei den großen heidnischen Festen Freudenfeuer, die zugleich Opferfeuer
waren, angezündet wurden, so geschah es auch bei dem Osterfeste; man hatte
Osterspiele und Ostermärchen, aus denen das bereits erwähnte Ostergelächter
der christlichen Kirche entstanden war. Ja der Umstand, daß das Volk der
Göttin Oftara Maiblumen zu opfern pflegte, scheint es über jeden Zweifel zu
stellen, daß das Osterfest und das Maifest ursprünglich vereint waren.

Den Monat April benannten die alten Angelsachsen, da der Göttermpthus
der Ostara besonders dem Norden Deutschlands angehört, nach der Göttin
Ostara, den „Ostermonat", „Esturmonat", wie noch jetzt gebräuchlich.

Wann die Benennung des Auferstehungsfestes nach der heidnischen Oster-
feier gebräuchlich geworden ist, läßt sich nicht mit Bestimmtheit nachweisen,
wahrscheinlich jedoch geschah es sogleich nach dem Eindringen des Christentums
in Deutschland, da die Kirche das Streben hatte, sich den heidnischen Volks-
gebräuchen anzuschließen, um sich desto leichter Eingang zu verschaffen. Der
erste Übersetzer der Bibel in die gothische Sprache, der Bischof Ulfilas, dem

doch die Benennung der Oftara bekannt sein mußte, gebrauchte das Wort Paska.
Die Osterzeit nannten die alten Deutschen auch „Hochzeit", denn in der

Frühlingstag- und Nachtgleiche sollte der Sage nach am Himmel „hohe Zeit"
sein. Versäumte der Sonnengott diesen Zeitpunkt, denn er dem Gott des

Winters gleichsam abkämpfen mußte, so herrschte der Winter das ganze Jahr
hindurch. Da die Osterzeit die Zeit des knospenden und blühenden Lenzes

war, die Zeit, wo alles zu neuem Leben und neuer Freude erwachte, so drückte
die alte Sprache mit dem Worte Ostern zugleich und überhaupt „Wonne" aus
und besonders bei Liebesverhältnissen, wie es z. B. im Tristan (v. 926) vor-
kommt. Die Liebenden nannten sich gegenseitig „Osterwonne", um ihre höchste

gegenseitige Liebe und Freude auszudrücken.

Ziemlich verbreitet, in Deutschland namentlich in Sachsen, Hessen, Braun-
schweig und Hannover, überhaupt in Mittel- und Norddeutschland, wo die

Behörden es nicht untersagt haben und kein Holzmangel zur Einstellung beitrug,
ist stellenweise noch heute die Sitte, Osterfeuer anzuzünden. An dem Abende
des Ostertages machen die jungen Burschen auf einem hoch und frei gelegenen

Orte, am liebsten auf dem freien Gipfel eines Berges, aus Stroh und Washolz,
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roeld)e§ fie p biefern gffiecfe gefammelt haben, ein grofjeS geuer. ®ie fämt«
lidjen jungen Sente be§ DrteS, SJtänner unb grauen, jieljen bann nereint mit
©efang p bem Drte be§ DfterfeuerS, fcïjlie^en einen Kreis um basfeïbe unb
unter ©efang roirb ber aufgetürmte ©trotp unb fpoljhaufen angejünbet. SJleift

ftecft auf einem in ber ïïftitte be§ -fpaufenS errichteten Pfahle eine ©eertonne,
roeldje fpater brennenb ben Serg herabgerollt roirb. ©ie jungen Surften um«

tanken mit felbfigemadjten gacfeln auf langen ©langen-ba§ geuer.
gn bergigen ©egenben fiel)t man auf nieten fpöhen ringsum am Öfter*

abenb geuer glimmen. SBeit^in ergtänjt jebeëmal bie ©pi|e beS SrocîenS an
biefem Slbenbe.

©ie Dfterfeuer ftammen au§ ber heibnifdjen geit unferer Sorfahren. ©ie
roaren bie greuben* unb Dpfetfeuer it)re§ DfierfefieS. ®a§ geuer roar für
fie eine heilige unb fijinbolifdje Kraft. Sis in§ achtzehnte galjrhunbert roaren
biefe Dfterfeuer ganj allgemein in ®eutfd)Ianb. tftamentlid) brannte früher auf
bem Dfterberge bei @anber§t)eim, welcher ber ©öttin Dftara geheiligt roar,
ein grofjeS unb gewaltiges geuer am Dfterabenbe.

Sttlgemeiner unb nod) jetjt nerbreiteter als baS Dfterfeuer ifi bie ©itte
ber Dftereier. Stud) biefe ©itte t)aben manche non attem tjeibnij^en Stnttange

p befreien oerfud)t unb ihre ©niftehung îirdjtic^en ©ebräudjen pgefchrieben.
©teic^ roie am ©hrififefte, pflegte man fid) früher beim Dfterfefte gegenfeitig

p befcl)en!en, namentlich rourben ben @eiftlid)en als eine Strt gluten p
Dftern als @ntfct)äbigung für bie nun beenbete lange gaftenjeit unb als

©tärfungSmittel ©ier überbrad)t. ©iefe ©itte rourjett aber in bem alten tjeib*

nifd)en Kultus, nad) roeld)em am Dfterfefte ber ©ottin Dftara ©ier geopfert
rourben. ©in ©eil ber Dpfergaben rourbe bei bem gefte üerge^rt ; eS galt als
glücfoerheifjenb, bei bem Dpfermaljte ©eil genommen p haben unb fo hat fid)
bie ©itte, am Dfterabenbe ©ier p effen, bis auf ben heutigen ©ag im S3otfe

erhalten.

©äff an manchen Drten bie ©ier mit grünem ©alate fcl)on am „grünen
©onnerStage" gegeffen roerben, roie aud) an biefem ©age hier unb bort Dfter=
feuer brennen, beroeift nid)tS gegen ben heibnifdjen Urfprung biefer ©itte, benn

früher roäljrte baS Dfterfeft länger als jetjt unb ber „grüne ©onnerStag" roar
nur ein ©eil beSfelben.

Sei bem alten beutfdjen Dfterfefte rourben gleichfalls Dftereier unb Dfter*
tud)en pm gefte eingefammelt, um fie bann gemeinfam p oerjehren.

gm ©t)üringifd)en ^etrfcdjt noch bie eigentümliche ©itte, bafj man ben

Kinbern fagt, ber fpafe lege bie ©ier unb im SSürtembergifdjen unb an manchen
Drten ber Dftfdjroeij roerben bie Dftereier pgletch mit gudferhafen in Süfcfjen
oerftecft, bamit bie Kinber fie fucl)en. ®aS Serftedten unb ©ud)en ber ©ier
burd) Kinber unb ©rroachfene ift auch an anberen Drten gebräuchlich unb burd)
bie Dfterfpiele bei bem altbeutfchen Dfterfefte entftanben. ©igentümlich ift aber
bie Serbinbung mit bem gudterljafen unb ber IReberoeife, baff ber |jafe bie
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welches sie zu diesem Zwecke gesammelt haben, ein großes Feuer. Die samt-
lichen jungen Leute des Ortes. Männer und Frauen, ziehen dann vereint mit
Gesang zu dem Orte des Osterfeuers, schließen einen Kreis um dasselbe und
unter Gesang wird der aufgetürmte Stroh- und Holzhaufen angezündet. Meist
steckt auf einem in der Mitte des Hausens errichteten Pfahle eine Teertonne,
welche später brennend den Berg herabgerollt wird. Die jungen Burschen um-
tanzen mit selbstgemachten Fackeln auf langen Stangen das Feuer.

In bergigen Gegenden sieht man auf vielen Höhen ringsum am Oster-
abend Feuer glimmen. Weithin erglänzt jedesmal die Spitze des Brockens an
diesem Abende.

Die Osterfeuer stammen aus der heidnischen Zeit unserer Vorsahren. Sie
waren die Freuden- und Opferfeuer ihres Osterfestes. Das Feuer war für
sie eine heilige und symbolische Kraft. Bis ins achtzehnte Jahrhundert waren
diese Osterfeuer ganz allgemein in Deutschland. Namentlich brannte früher auf
dem Osterberge bei Gandersheim, welcher der Göttin Ostara geheiligt war,
ein großes und gewaltiges Feuer am Osterabende.

Allgemeiner und noch jetzt verbreiteter als das Osterfeuer ist die Sitte
der Ostereier. Auch diese Sitte haben manche von allem heidnischen Anklange
zu befreien versucht und ihre Entstehung kirchlichen Gebräuchen zugeschrieben.

Gleich wie am Christfeste, pflegte man sich früher beim Osterfeste gegenseitig

zu beschenken, namentlich wurden den Geistlichen als eine Art Zehnten zu

Ostern als Entschädigung für die nun beendete lange Fastenzeit und als

Stärkungsmittel Eier überbracht. Diese Sitte wurzelt aber in dem alten heid-
nischen Kultus, nach welchem am Osterfeste der Göttin Ostara Eier geopfert
wurden. Ein Teil der Opfergaben wurde bei dem Feste verzehrt; es galt als
glückverheißend, bei dem Opfermahle Teil genommen zu haben und so hat sich

die Sitte, am Osterabende Eier zu essen, bis auf den heutigen Tag im Volke

erhalten.

Daß an manchen Orten die Eier mit grünem Salate schon am „grünen
Donnerstage" gegessen werden, wie auch an diesem Tage hier und dort Oster-
feuer brennen, beweist nichts gegen den heidnischen Ursprung dieser Sitte, denn

früher währte das Osterfest länger als jetzt und der „grüne Donnerstag" war
nur ein Teil desselben.

Bei dem alten deutschen Osterfeste wurden gleichfalls Ostereier und Oster-
kuchen zum Feste eingesammelt, um sie dann gemeinsam zu verzehren.

Im Thüringischen herrscht noch die eigentümliche Sitte, daß man den

Kindern sagt, der Hase lege die Eier und im Würtembergischen und an manchen
Orten der Ostschweiz werden die Ostereier zugleich mit Zuckerhasen in Büschen
versteckt, damit die Kinder sie suchen. Das Verstecken und Suchen der Eier
durch Kinder und Erwachsene ist auch an anderen Orten gebräuchlich und durch
die Osterspiele bei dem altdeutschen Osterfeste entstanden. Eigentümlich ist aber
die Verbindung mit dem Zuckerhasen und der Redeweise, daß der Hase die



— 204 —

©ier gelegt habe. ©er Märjhafe ftanb im ©ietifie ber 33enuS, er mar ber

Slphrobite gezeitigt unb bie ©tabt 2lphrobifiaS marb att ber ©telle gebaut,

mo ein |jafe in einen Mprtenbufh geflüchtet roar. ®ie 33erbinbung beS £afen
mit bem Jefte ber ©öttin Dftara fdjeint auf eine nähere ober entferntere 33er«

roanbtfdjaft berfelben mit ber 33enus ober 34pïjtobiie hinproeifen.

Jn mehreren ©egenben, ^auptfäc^li«^ in ber ©djroeij, ^errfc^t noch

eigenes ©piel mit ben Dftereiern, baS fogenannte „@ierfc£)tagen@S nimmt

jeber ein möglichft hartgefotteneS @i in bie $anb unb fudjt mit bem fphen
©eile beSfelben baS @i feines ©egnerS p jerfhlagen. SBer ein @t jerftöfft,
erhält baS jerftofjene.

3ln einigen Orten halten bie 33urfhen „©ierlaufen", gleichfalls ein Dfter«

fpiel. ©troa ein bis p>ei ©utjenb ©ier roerben etroa einen halben Meter oon

einanber entfernt auf einen 3Beg gelegt, an beffen einem ©nbe ein mit $eu
gefüllter Korb fteht. Jn giemlid^er ©ntfernung baoon roirb auf einer ©tange
ein Such ober bergleihen als ifSreiS aufgehängt. Jroei SBettläufer laufen nun

Çanb in ^anb jroeimal an ben ©lern ^irt, bann läuft ber eine, ber „Säufer",
burch bie grauer berrt aufgehellten greife, roährenb ber anbere, ber

„Sefer", bie ©ier möglichft fc^rteH in ben Korb mit §eu p lefen fucht, roobei

er aber ftetS nur ein @i nehmen unb leinS jerbredjen barf. 2öer perft feine

Slufgabe ooüenbet hat, ift ©ieger unb erhält ben Preis.
33on befonberer SBichtigîeit finb bie Dftereier in Stufflanb, überhaupt in

ber morgenlänbifchen Kirche. iHoch je^t ift eS in ber griedjifc^en Kirche ©itte,

baff fid) am Dftermorgen bie 33egegrenben tüffen unb fich prüfen: surrexit!
(er ift auferftanben!), roorauf ber anbere antroortet: vere surrexit! (er ift
roatuhaftig auferftanben!); babei befdjentt man fich wit Dftereiern, ifft oiele

©ier unb fiettt oerfchiebene ©piele bamit unb barum an. Jn Petersburg allein

roerben in ben legten Sagen cor Dftern an fünf Millionen ©ier oerlauft.
Man fcfjreibt auch auf bie rotgefärbten ©ier bie Sßorte: Kristos woskrees

(©hrifiuS ift auferftanben), unb pm JroecEe beS 33erfchenfenS roerben fehr oiele

lünftlidie ©ier auS 3nder, 2Bad)3 unb ©laS angefertigt.

SBie baS in ber heiligen Sßöeihnacht gefdjöpfte äöaffer eine befonbere Kraft
beft|en foil, fo roirb auch baS in ber Dfterna^t gefdjöpfte SBaffer oom 33otlS«

glauben heilig gehalten. Jn ber Stacht p bem ber ©öttin geroeihten Jefte
ober beim erften Morgenrot roufdjen fich bie Jungfrauen baS ©efidjt in ben

ber ©öttin geroeihten Duellen unb ©eroäffern, um fhön p bleiben ober p
roerben. Jm tiefften ©hroeigen muffte bieS inbeS ooHbraht roerben; fobalb
eine ber fich roafhenben fpracl)/ grüßte ober auh nur gegrüßt rourbe, oerlor

baS Sßaffer feine puberifhe Kraft. ©ieS SBafdjen unb SOBafferfdjöpfen in ber

Dfternacljt hat fih noh im 33olle in oerfhiebenen ©egenben erhalten, fo 3. 33.

im fpeffifhen, ©ächfifh^n unb in ber Slltmarl. ©iefelbe ©itte finbet fih auh
bei ben Kelten in ben Pgrenäen.
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Eier gelegt habe. Der Märzhase stand im Dienste der Venus, er war der

Aphrodite geheiligt und die Stadt Aphrodisias ward an der Stelle gebaut,

wo ein Hase in einen Myrtenbusch geflüchtet war. Die Verbindung des Hasen

mit dem Feste der Göttin Ostara scheint auf eine nähere oder entferntere Ver-

wandtschaft derselben mit der Venus oder Aphrodite hinzuweisen.

In mehreren Gegenden, hauptsächlich in der Schweiz, herrscht noch ein

eigenes Spiel mit den Ostereiern, das sogenannte „Eierschlagen". Es nimmt

jeder ein möglichst hartgesottenes Ei in die Hand und sucht mit dem spitzen

Teile desselben das Ei seines Gegners zu zerschlagen. Wer ein Ei zerstößt,

erhält das zerstoßene.

An einigen Orten halten die Burschen „Eierlaufen", gleichfalls ein Oster-

spiel. Etwa ein bis zwei Dutzend Eier werden etwa einen halben Meter von
einander entfernt auf einen Weg gelegt, an dessen einem Ende ein mit Heu

gefüllter Korb steht. In ziemlicher Entfernung davon wird auf einer Stange
ein Tuch oder dergleichen als Preis aufgehängt. Zwei Wettläufer laufen nun

Hand in Hand zweimal an den Eiern hin, dann läuft der eine, der „Läufer",
durch die Zuschauer nach dem aufgestellten Preise, während der andere, der

„Leser", die Eier möglichst schnell in den Korb mit Heu zu lesen sucht, wobei

er aber stets nur ein Ei nehmen und keins zerbrechen darf. Wer zuerst seine

Aufgabe vollendet hat, ist Sieger und erhält den Preis.

Von besonderer Wichtigkeit sind die Ostereier in Rußland, überhaupt in
der morgenländischen Kirche. Noch jetzt ist es in der griechischen Kirche Sitte,
daß sich am Ostermorgen die Begegnenden küssen und sich zurufen: surrsxit!
(er ist auferstanden!), woraus der andere antwortet: vero suri-sxit! (er ist

wahrhaftig auferstanden!); dabei beschenkt man sich mit Ostereiern, ißt viele

Eier und stellt verschiedene Spiele damit und darum an. In Petersburg allein

werden in den letzten Tagen vor Ostern an fünf Millionen Eier verkauft.

Man schreibt auch auf die rotgefärbten Eier die Worte: Xristos voskrsss

(Christus ist auferstanden), und zum Zwecke des Verschenkens werden sehr viele

künstliche Eier aus Zucker, Wachs und Glas angefertigt.

Wie das in der heiligen Weihnacht geschöpfte Waffer eine besondere Kraft
besitzen soll, so wird auch das in der Ofternacht geschöpfte Wasser vom Volks-

glauben heilig gehalten. In der Nacht zu dem der Göttin geweihten Feste

oder beim ersten Morgenrot wuschen sich die Jungfrauen das Gesicht in den

der Göttin geweihten Quellen und Gewässern, um schön zu bleiben oder zu

werden. Im tiefsten Schweigen mußte dies indes vollbracht werden; sobald

eine der sich waschenden sprach, grüßte oder auch nur gegrüßt wurde, verlor

das Wasser seine zauberische Kraft. Dies Waschen und Wasserschöpfen in der

Ofternacht hat sich noch im Volke in verschiedenen Gegenden erhalten, so z. B.
im Hessischen, Sächsischen und in der Altmark. Dieselbe Sitte findet sich auch

bei den Kelten in den Pyrenäen.
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9tod) eine anbere eigentümliche Sitte herrfcßt in mehreren ©egenben Storb«

beutfd)lanb§. 3lm 3lbenbe cor Dftern, wenn ba§ Dfierfeft eingeläutet tcirb,
fteigen bie Bauernburfd)en auf ben Surm, um beim Säuten p Reifen unb

©orge p tragen, baß baêfelbe möglicßfi lange tcäßre. SSBirb an biefem Slbenbe

nämlid) lange geläutet, fo roäc^ft, mie ba§ 23olf glaubt, aud) ber glad)§ in
bem ^aßre lang, ©icßerlid) hängt biefe ©itte ebenfalls mit bem alten Dfter«
fefte pfammen, benn bie ©öttin Dftara mar pgleicß eine Befdpßerin be§

glacßfes.
««-

CUUersprucb.

tüeilfi bu bet mir, battn get;' td; flumrrt
Unb [tili an betner Seite ; j

Kein ÏDort, fein Blicf rerrät, rparum ;

3d? bir mein feben weitpe.
Kaum reid;' id; bir 3um Kuß ben Ktnnb, ;

fjältfi btt mid; tjeiß umfangen,
KIs mär' bie £iebe bis jur Stnnb'
Kn mir porbei gegangen. j

Kod; brücfft bu fdjcibenb mir bie £?anb,

Kann mödjf id; Kid; umfaffen,
KIs müßt' icf; emiglid; bas pfanb
Des (Slücfes non mir laffen.
§nm ÎÏÏutibe brängt fid; tDort unb Kuß,
ITiein Sieben Kir 3U fagen
Du aber getjfi, unb einfam mug
3d; Sebnfudjt nad; Kir fragen.

Oava porter, gitridj.

Ipc id) tttid) euMid) Rinnen lernte.
SSon Dîubolf tpreêber.

©in ©aß con ©getting hat mir immer feßr gut gefallen. „£)er SJÎenfd)

tcirb in bem 3Jiaße größer," fagt ber ißfjitofopt), ber ben legten ©runb aße§

unfere§ SQBiffenê nur im $d) f«ht „al§ er fid) felbft unb feine Kraft îennen lernt".
3111 id) fürjtid) biefen cerftänbigen ©aß mieber in meinem Stolijbud)

fanb, in bem id) gute SBorte, bie mir bei ber Settüre imponieren, nieberp«
legen Hebe, ba befcßloß id) ernfilid), banaeß p ßanbeln unb mid) unb meine

Kraft enblicß mal îennen p lernen.
®a§ ift nun bureau? îeine fo einfache ©ad)e. 3lnbere Seute îennen p

lernen, ift ja leictjt. SDtan îlappt bie fpaefen pfammen, lüftet ben £>ut, fprießt
feinen Stamen fo rafd) unb unoerfiänbtid) teie möglich, fteßt fid) cor, fud)t
eine gemeinfame Beziehung unb trinît bei erfier ©elegenßeit einige glafcßen
2Bein mit bem 3lu3pforfcßenben. 3"5ifci)n ber brüten unb fünften $lafdje
pflegen äße Unltarßeiten befeitigt p fein, unb eine angenehme ®eutlid)îeit
maltet in ber angeregten Unterhaltung ob. 9?acß ber fünften glafcße freilidj
pflegen bie Berfucßiobjette einen bebenîlidjen fpang pm 3luffd)neiben an ben

Sag p legen unb erfeßen gern baê, toa§ ißren blumenreichen ÜMtteilungen an
innerer SBaßrßaftigleit feßlt, burd) träftige, überlaute Beteuerungen, bie oßne
pfpßologifcßen Stußen finb unb an ben rußigeren Sftacßbartifdjen oft unange«
neßm bemerît unb heftig gemißbißigt merben.
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Noch eine andere eigentümliche Sitte herrscht in mehreren Gegenden Nord-
deutschlands. Am Abende vor Ostern, wenn das Osterfest eingeläutet wird,
steigen die Bauernburschen auf den Turm, um beim Läuten zu helfen und

Sorge zu tragen, daß dasselbe möglichst lange währe. Wird an diesem Abende

nämlich lange geläutet, so wächst, wie das Volk glaubt, auch der Flachs in
dem Jahre lang. Sicherlich hängt diese Sitte ebenfalls mit dem alten Oster-
feste zusammen, denn die Göttin Oftara war zugleich eine Beschützerin des

Flachses.
<4^

Aiaersprucl).

Weilst du bei mir, dann geh' ich stumm l
Und still an deiner Seite;
Kein Wort, kein Blick verrät, warum j

Ich dir mein Leben weihte.
Kaum reich' ich dir zum Kuß den Mund, ;

Hältst du mich heiß umfangen,
Als wär' die Liebe bis zur Stund'
An mir vorbei gegangen. i

Doch drückst du scheidend mir die Hand,
Dann möcht' ich Dich umfassen,
AIs müßt' ich ewiglich das Pfand
Des Glückes von mir lassen.

Jum Utunde drängt sich Wort und Kuß,
Mein Lieben Dir zu sagen.
Du aber gehst, und einsam muß
Ich Sehnsucht nach Dir tragen.

Wie ich mich endlich kennen lernte.
Von Rudolf Presber.

Ein Satz von Schelling hat mir immer sehr gut gefallen. „Der Mensch
wird in dem Maße größer," sagt der Philosoph, der den letzten Grund alles
unseres Wissens nur im Ich sieht, „als er sich selbst und seine Kraft kennen lernt".

Als ich kürzlich diesen verständigen Satz wieder in meinem Notizbuch
fand, in dem ich gute Worte, die mir bei der Lektüre imponieren, niederzu-
legen liebe, da beschloß ich ernstlich, danach zu handeln und mich und meine

Kraft endlich mal kennen zu lernen.
Das ist nun durchaus keine so einfache Sache. Andere Leute kennen zu

lernen, ist ja leicht. Man klappt die Hacken zusammen, lüftet den Hut, spricht
seinen Namen so rasch und unverständlich wie möglich, stellt sich vor, sucht
eine gemeinsame Beziehung und trinkt bei erster Gelegenheit einige Flaschen
Wein mit dem Auszuforschenden. Zwischen der dritten und fünften Flasche
pflegen alle Unklarheiten beseitigt zu sein, und eine angenehme Deutlichkeit
waltet in der angeregten Unterhaltung ob. Nach der fünften Flasche freilich
pflegen die Versuchsobjekte einen bedenklichen Hang zum Ausschneiden an den

Tag zu legen und ersetzen gern das, was ihren blumenreichen Mitteilungen an
innerer Wahrhaftigkeit fehlt, durch kräftige, überlaute Beteuerungen, die ohne
psychologischen Nutzen sind und an den ruhigeren Nachbartischen oft unange-
nehm bemerkt und heftig gemißbilligt werden.
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